Der paluiſche Geheimbiindelei-Proseh 
in Thorn. 
(Unberechtigter Nachdruck verboten.) 
H. u. C. Thorn, 11. September. 
(Dritter Sitzungstag, Schluß.) 


In der Nachmittagsſitzung wurden zunüchſt 
noch elnige unweſentliche Fragen an den Polizel⸗ 
ruth Zacher geftelt und ſodann der letzte Zeuge, 
Apotheker⸗Gehülfe v. Sumtins ki (Polen) ver⸗ 
nommen. Er jagt aus über eine geheime pol⸗ 
niſche Schülerverbindung, die in Neumark, Krels 
Löbau vor 1892 beſtanden hat. Diele Verbindung 
habe auch nur Pflege der polniſchen Geſchichte und 
Oltte ratur bezweckt. Zeuge hat dieſer Verbindung 
bis zu ſeinem Abgange vom Gymnaſium Im Jahre 
1892 angehört. (Es mag bemerkt fein, daß Zeuge 
wegen dieſer Betheſligung mitangeklagt iſt bel dem 
u ee polniſchen Studentenprozeß in 

ofen, 

Es werden ſodann Stellen aus dem Tagebuche 
des v Suminski verleſen, die über den Verein in 
Neumark Aufſchluß geben. Die Verbindung wird 
in dem Tagebuche mit „T. M.“ bezeichnet, was 
„Towarzystwo Marcinkowskiego“ (Marcin⸗ 
towski⸗Verein) geheißen haben ſoll. In dieſem 
Tagebuch wird u. A. ausgeführt: a 

„Der T. M., welcher im Geheimen unter der 
reiferen polniſchen Gymnaſialjugend beſtand, und 
welcher die Stärkung des patriotiſchen Empfindens 
auf dem Hintergrunde der polniſchen Geſchichte und 
Ottteratur zum Zwecke hatte. Saft in jeder 
Stadt der unter preußiſcher Herrſchaft ſtehenden 
Landestheile beſiand ein ſolcher Vereln.“ 

5 a den Auſzeichn des v. Suminski 
iſt ber T. M. 1886 auf Anregung eines Klerikers 
aus Pelplin gegründet worden. Es wird die 
Organlſatlon der Verbindung und der Inhalt der 
Statuten genau beſchrleben. Hierbei ſpringt eine 
jaft vollſtändige Uebereinſtimmung mit der Ver⸗ 
faſſung der „Maryania“ ſofort in die Augen. An 
die Beſchreibung der Auflöſung der, von ihm als 
eine Schaar der Kümpen bezeichneten Verbindung 
knüpft von Suminski folgende Betrachtungen: 
Wieviel bat der Verein gewirkt, wieviel 
polniſche junge Leute mlt Heiligem Feuer für die 
nationale Thütigkeit erwärmt, wieviel Trüge und 
Nachläſſige aus der Lethargie zum Leben geweckt! 
Mit großem Glück arbeitete er an der Ausrottung 
ſalſcher Auffafſungen, welche die Lehrer fo oft den 
Schülern eingeprägt hatten .. Wee erhebend, 
wie entzückend war der Anblick, wenn manchmal 
inmitten wohlthuender Begeiſterung ein Auge dem 
anderen begegnete, die Bruderhände fich drückten 
und der Mund den Eidſchwur flüſterte, daß die 
Genoſſen in Eintracht und Bruderliebe dem vo r⸗ 
geitedten Zlele der Befrelung des 
Vaterlandes zuſtreben würden.“ 

Beifiger Wölfel: Wurde der Eld in der 
bekannten Welſe geschworen? Zeuge: Ja, dem 
Sinne nach. Wölfel: Hatten Sie Verbindungen 
mit anderen Städten? Zeuge Nein. Präf.: 

ſoll denn der Paſſus jagen: „In jeder 
Stadt fanden ſich ſolche Verbindungen“ ? Zeuge: 
Das wußte ich nur vom Hörensagen. Präs. 
Sie ſind ſich doch bewußt, daß Sie Hier unter 
Ihrem Elde ausſagen müſſen? Zeuge: Ja. Verth. 
RA. Szuman: War der angegebene Zweck: 
Pflege polniſcher Litteratur und Geſchichte nur ein 
Deckmantel? Zeuge: Ich habe ja den Zweck im 


Tagebuch) genau beſchrieben. N.-A. Szuman: 
Nun. das könnte immerhin elne ſubſektive 
Auffaffung des Zeugen ſein. Der Vereln 


jelbit könnte anderer Anſicht geweſen fein, rüſ.: 
Soweit Sie die e beſchreiben, ib Ihe 
Aufzeichnungen doch guureſend? Zeuge: Ja. Es 
wird ſodann noch erörtert, ob die Geheimhaltung 
nur wegen der Schulbehörde erfolgte. Erſter 
Staatsanwalt Z ü af: Würde denn der Zeuge, 
wenn die Polizel Auskunft verlangt hütte, dieſer 
anft andslos Mittheilungen gemacht haben ? Zeuge: 
Nein, die Schulbehörde hütte dann durch die Po⸗ 
lizei unterrichtet werden können. Der Angeklagte 
Karczynski bemerkt: Das Prieſterſeminar in Pel⸗ 
plin war 1886 überhaupt geſchloſſen. Es wurde 
erſt 1888 geöffnet. Die Angabe, daß ein Kelerlter 
aus Pelplin die Anregung zu der Gründung der 


Verbindung in Neumark, Wpr gegeben haben fon, 


tann alſo nicht zutreffen. — Ueber dieſen Punkt 
läßt ſich keine genügende Aufklärung erzielen. Der 
Zeuge wird hierauf vereldigt. i 

werden ſodann eine Reihe von Schreiben 
zur Verleſung gebracht, die ſich auf den am 
19. Februar 1861 geſtiſteten Geheimbund pol» 
uiſcher Schüler, feine Aufdeckung und Prozeß⸗ 
führung beziehen. Dleſer Geheimbund wurd 1862 
aufgedeckt Zu dem Bunde gehörten 4 Vereine 
mit beſonderen Namen, welche auf den Gymnaſien 
in Poſen, Tremeſſen, Oſtrowo und Liſſa beſtanden. 


Damit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen und 
es werden die Verhandlungen um 7 Uhr auf 
morgen Vormittag 9 Uhr vertagt, wo die Plai⸗ 
doyers beginnen werden. 


(Vierter Verhandlungstag.) 
H. u. ©. Thorn, 12. September, 


Sofort nach Eröffnung der Sitzung um 9 Uhr 
beginnen die Plaldoyers. Der Zuhbrer⸗ 
raum iſt überfüllt. f 

Es ergreift das Wort Erſter Staatsauwalt 
Zit laff zu einer etwa einſtündigen Rede, in 
der er ausführte: Die Angelegenheit, die hier zur 
Vorhandlung ſieht, hat in der Oeffentlichkeit außer⸗ 
ordentlich viel Staub aufgewirbelt. Namentlich die 
polniſche Preſſe hat ſich ſehr lebhaft hierfür inter⸗ 
eſſirt und fogar behauptet, daß dieſer Prozeß auf 
Betreiben des deutſchen Oſtmarkenvereins oder aus 
Haß der Behörden gegen die polniſch ſprechende 
Bevölkerung eingeleltet worden ſel. Ich ſtehe nicht 
an, ſolche Behauptungen als zum mindeften leicht⸗ 
fertige Verdüchtigungen und Hetze reien zu bezeichnen, 
die geeignet ſind, die ſchon an und für ſich 
ſcharf zugeſpſtzten nationalen Gegenſütze noch 
mehr zu verſchärfen. Wenn es troßdem zu 
einer Maſſenverfolgung gekommen iſt, jo fit 
das nicht die Schuld der Behörde, die mit 
größter Objektivität vorgegangen iſt. In der 
Borunterſuchung waren 141 Angeklagte vorhanden. 
Es iſt aber nur gegen 60 die Anklage im Haupt⸗ 
verfahren aufrecht erhalten worden; nicht etwa, 
weil die Verdachtsmomente hinfällig waren! Aber 


auf Grund der bereits vorhergegangenen Unter⸗ 


ſuchungen der Unterrichtsverwaltung und der Schul⸗ 
au hörde waren die Betheiligten genügend 
gewarnt. Sie hatten Zeit gewonnen, die verfüng⸗ 
lichen Sachen bei Seite zu ſchaffen. Es iſt nun in der 
Preſſe auch als etwas ganz Unerhörtes bezeichnet 
worden, daß in dieſer Welle gegen Schüler vorge⸗ 
gangen werde. Da iſt denn darauf hinzuwelſen, 
daß hier unzweifelhaft ein krimineller Thatbeſtand 
vorliegt. Die Staatsanwaltſchaft hat von Anfang 
an dieſe Sache keineswegs als eine Bagatelle, 
ſondern als eine außerordentlich ernſte 
Angelegenheit angeſehen. Bezüglich der Auslegung 
des § 128 verweiſe ich auf ein Urtheil des 
Reichsgerichts vom 21. bezw. 23. Dezember 1885. 
Danach gehören zum Begriffe der Verbindung 
zwei Merkmale: 1. Die Unterordnung des Einzelnen 
unter den irgendwie zum Ausdruck gebrachten 
Willen der Geſammthelt. 2. Es muß dies ge⸗ 
ſchehen auf längere, freilich auf eoncreto 
bemeſſene Dauer. Ich möchte nun zwiſchen 
zwelerlei Arten von Verelnen ſtreng unterſchelden; 
J. ſolche, die eine Einwirkung auf öffentliche 
Angelegenheiten bezwecken und damit zweifellos 
unter den § 128 fallen, und 2. ſolche, die eine 
derartige Einwirkung nicht bezwecken, alſo 
Indifferent find, Ich komme nun zur Sache ſelbſt. 
Ich will zunüchſt die drei hier in Betracht 
kommenden Verbindungen bel Seite laſſen und auf 
die früheren Verbindungen zurückkommen. Da tft 
zunüchſt der 1861 begründete Geheimbund polniſcher 
Schüler hervorzuheben, deſſen ausgeſprochener Zweck 
war, durch die wiſſenſchaftlichen Uebungen, insbe⸗ 
ſondere durch polniſch-nationale und hiſtoriſch⸗ſoziale 
Bildung die reiſere Jugend moralſſch und geiſtig 
zu tüchtigen Polen und zu geeigneten Befreiern 
des „geknechteten Vaterlandes zu erziehen. Gegen 
die ſoeben geſchilderte Verbindung wurde Anfang 
der ſechziger Jahre die Kriminalunterſuchung einge⸗ 
leltet, nach 98 des damaligen preußilſchen 
Straſgeſetzbuchez, der etwa dem § 128 entſpricht. 
Geheime Schüle rverbindungen von gleichwerthiger 
Organiſatlon haben auch fpäter beſtanden. Feſige⸗ 
ſtellt find ſolche in Krotoſchin (Marhania) und 
pofitiv am Progymnaſtium zu Neumark (Mpr,). 
Daß dieſe unter den § 128 fallen, iſt kaum anzu⸗ 
zweifeln. Es ſoll auch Anfang der 60er Jahre 
in Liſſa eine ſolche Verbindung, gleichfalls mit 
Namen Marhauia beſtanden haben. In den 
Vereinen wurden die polntſchen nationalen Gedenk⸗ 
tage geſelert. Durch von Suminski iſt auch ſeſi⸗ 
geſtellt, daß ſowohl der Novemberaufſtand, als 
auch die Konſtitution bei der Verbindung zu Neumark 
feſtlich begangen wurden. Dann find die Kongreſſe, 
die Zusammenkünfte der Delegirten der einzelnen Bere 
bindungen zu erwähnen, ebenſo die drei polniſchen 


Zeltſchriſten, namentlich die „Teka“ mit ihrem 


Ba: „Aus moskowitiſcher, 179 we und 
reußiſcher Knechtſchaft beivele uns, o Herr!“ 

86 ia nun zu den drel hier in Frage 
ſtehenden Verbindungen! Zur Vereinfachung er⸗ 
Ich laſſe die Anklage gegen die Thorner 
Gruppe: Opmnafiajien Szuman, Witold v. Karwart, 
Georg v. Slubickk und Kaufmannslehrling Franz 
Gorski in Danzig fallen. Ich nehme zwar an, 
daß auch in Thorn früher eine Gymnaſſaſten⸗ 
verbindung beſtanden hat; aber genügende Beweise 
hierfür llegen nicht ver. Zuſammenkünfte zwiſchen 


kläre ich: 


langen, 


(Zweites Blatt.) 


den vier Angeklagten haben ja ſtattgefunden, ob 
dieſe aber eine Verbindung im Sinne des § 128 
bedeuten, iſt nicht erwieſen. Es bleiben alſo nur 
dle Verbindungen in Culm und Strasburg übrig. 
Daß hier Verbindungen beſtanden haben, kann 
wohl keinem Zweifel unterliegen. Es fragt ſich 
nun: Sind das ſtrafrechtlich indifferente Ver⸗ 
eine, oder ſolche, die objektiv unter den § 128 
fallen. Die Angeklagten ſagen nun, ſie hätten nur 
polniſche Litteratur und Geſchichte gepflegt. Ich 
behaupte, das iſt unrichtig. Ich hebe hervor die 
beſonders feierliche Form der Aufnahme. Bezüg⸗ 


lich der Culmer Verbindung iſt ſeſtgeſtellt, daß der 


Präſes vor der Aufnahme ein Gebet ſprach, be⸗ 
züglich Strasburg iſt erwieſen, daß das Lied: 
„Boe cos Polske“ geſungen wurde, ein Lied, 
welches nach den Ausſagen des Polizeiraths Zacher 
revolutionäre Tendenz hat und verboten iſt. Zu⸗ 
gegeben iſt von einigen Angeklagten, daß die Eldes⸗ 
formel den Satz enthielt: Ich ſchwöre beim Namen 
eines Polen oder beim Vaterlande Polen. Dann 
iſt die Heimlichkeit der Zuſammenkünfte zu bevüde 
ſichtigen. Die meiften Angeklagten haben die Bus 
gehörigkeit zu den Verbindungen zuerſt entſchieden 
in Abrede geſtellt und erſt ſtückwelſe zugegeben, 
als ſie in die Enge getrieben wurden. Beſonders 
bezeichnend hierfür iſt das Verhalten des Klerikers 
Gonez. Dieſe Geheimthuerei wäre unverſtändlich, 


wenn die Verbindungen nur einen rein wiſſenſchaft⸗ 


lichen Charakter gehabt hätten. Hlerzu kommt, 
daß in Culm und Strasburg dieſelben Grundjäge 
maßgebend waren, wie bei der alten Maryanta 
und der Verbindung zu Neumark. Sicher ſind 
die Verbindungen in Culm und Strasburg als 
ſolche anzuſprechen, die eine Einwirkung auf öffent⸗ 
liche Angelegenheiten in dem von mir angedeuteten 
Sinne bezweckten. Ueber die Strasburger Ver⸗ 
bindung liegen ja ſehr bezeichnende Aeuße⸗ 
rungen einiger Mitglieder ſelbſt vor. Wla⸗ 
dislans Grochowski ſagt: „Der Verein hat 
.. den Zweck, polniſche Sprache und polniſche 
Litteratur zu pflegen. Ich kann aber nicht 
beſtreiten, daß die Ari und Welfe, wie dies geſchleht, 
bel den intelligenteren und befähigteren Mitgliedern 
des Vereins die Anſchauung entſtehen laſſen kann, 
daß alle Diejenigen, welche der polniſchen Mutter⸗ 
ſprache mächtig ſind, zuſammengehören und eine 
große polniſche Nation in idealem Sinne bilden.“ 
— Theodoſius Timm. „Es beſteht auf dem 
hieſigen Gymnoſium eln geheimer, organifirter, 
polniſch⸗nationaler Schülerverein, der die Pflege 


polniſchen Natlonaldewußtſeins und polniſcher 
Eigenart durch Förderung litterarlſcher und 
geſchichtlicher Studien ſeiner Mitglieder zur 


Aufgabe hat. — Alexander Kozikowski: „Zweck 
des Vereins iſt. . Pflege der polniſchen Sprache 
und Hebung des national⸗polniſchen Bewußtſeins.“ — 
Balachowskil: „Nicht nur polniſche Sprache, 
ſondern insbeſondere die Pflege der polniſchen 
Nationalität in dem Sinne, daß dle Vereins⸗ 
mitglieder zu ſtandhaften Nattonalpolen erzogen 
werden ſollten, waren Zweck und Ziel der 
Beſtrebungen des Vereins.“ — Anton Murawski: 
„Es handelte ſich nicht nur um die Pflege der 
polniſchen Litteratur und Geſchichte, ſondern 
auch um Stärkung und Hebung des nationale 
polniſchen Bewußtſeins der Vexeinsmitglieder. 
Bezüglich Strasburg ift durch den beſchlagnahmten 
Aufſaßz Hempels feſtgeſtellt, daß der 8. Mai als 
Gedenktag der polntjchen Konſtitutton feſilich bes 
gangen wurde. Hempel hat allerdings geſagt, es 
jet das eine fantafievolle Ausſchmückung. Aber 
ich glaube ihm das einfach nicht. Thatſächlich iſt 


auch im Concept die Ausarbeitung eines Vor⸗ 


trages zur Feier der polniſchen Konſtitution ge⸗ 
funden worden, der von dem Vorſitzenden Mark⸗ 
witz herrührt. Dann liegt ein Brief des 
Orszulok vor, deſſen Inhalt von einem wilden, 
geradezu fanatiſchen Huß zeugt. Es würde fi 
noch fragen, ob die Angeklagten das Bewußtſein 
gehabt haben, daß es ſich nicht um die Hebung 
polniſcher Litteratur und Geſchichte handelte, ſon⸗ 
dern um die Hebung national⸗polniſcher Geſinnung. 
Ich meine, wenn ſie es vorher nicht gewußt 
haben, jo mußte ihnen nach der Ableiſtung des 
felerlichen Eides jeder Zwelfel ſchwinden! 

Staatzanwalt Weisſermel geht auf die 
elnzelnen Angeklagten ein und lüßt ſich darüber aus, 
gegen wen die Vertretung der Anklage die 
Schuldfrage bejaht wiſſen möchte. 

Hierauf ſlellt Erſter Staatsanwalt Zit laff 
ſeine Anträge, indem er ausführt: Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß die Culmer und 
Strasburger Verbindung wie alle dieſe Verbin⸗ 
dungen geſchaffen wurden, um die vom Staate 
eiſtrebte Ausgleichung der nationalen Gegenſätze 
zu hintertreiben, um diejenigen jungen Leute 
polniſcher Abkunft, die ſpäter als Aerzte, Geiſt⸗ 
liche ze. in beſonders bevorzugte Stellungen ge⸗ 
möglichſt frühzeitig in das Lager der 
Oppofition und der polnſſchen Agitation zu treiben, 


Welche traurigen Folgen muß das haben, wenn 
ſolche jungen Leute, die ſpäter womöglich Staats⸗ 
beamte, die deutſche Soldaten werden und als 
ſolche den Fahneneid leiſten, in ein ſolches Fahr⸗ 
waſſer gerathen! Der Staat kann es nicht 
dulden, daß ſeine eigenen Schulen, die be⸗ 
ſtimmt find, deutſches Denken und Empfinden zu 
pflegen, zu ſolchen Zwecken mißbraucht werden. 
Trotzdem habe ich nicht die Abſicht, hohe 
Strafen zu beantragen. Einmal bin ich der An⸗ 
ſicht, daß dieſe Verbindungen nur die Fortſetzung der 
Verbindung von 1862 bilden, andererſeits ver⸗ 
kenne ich nicht, daß Viele in die Verbindungen 
hineintamen, weil ſie dich ſchwer ausſchließen 
konnten. Viele wollten auch nachher gern wieder 
heraus. Dann halte ich den Angeklagten noch ein 
Moment, das des Geheimnißvollen zu Gute, 
das dieſe Verbindungen umgab. Das Geheimniß⸗ 
volle übt auf die Jugend ja ſtets einen beſonderen 
Reiz aus. Ich will ſogar noch welter gehen : 
Mit einem Theil der Angeklagten habe ich ſogar 
Mitleid, daß fie, wenn auch nicht ohne elgene 
Schuld, in die Stricke der polniſchen Agitation 
gefallen ſind. Dagegen iſt ein andrer Theil der 
Angeklagten im Gegenjag durch fein Auftreten wenig 
ſympathiſch. Wenn z. B. von einem Thell der Ange⸗ 
klagten beharrlich geleugnet wird — und unter dieſen 
befinden ſich ſogar Kleriker, — ſo kann ich mit 
ſolchen Leuten kaum Mitleid haben. 

Ich komme nunmehr zu meinen Auträgen: 
Gegen vierzehn Angeklagte beantrage ich von vorn⸗ 
herein Freiſprechung, und zwar gegen die Culmer 
Gymnaſiaſten Krauſe, Wolati, Rogackl, Zawadzki 
von Wawrowski, Klewicz, Rygielsti, Nierzwick, 
die Strasburger Gymnaſiaſten Bielickt und Wil 
ezewski, und die Thorner Gruppe, die Gym⸗ 
naſiaſten Szuman, von Karwat von Slubickl und 
Kaufmannslehrling Gorski (jetzt in Danzig). — 
Gegen die Borfigenden beantrage ich vier 
bis zwei Monate Gef ünn gu lß und zwar 
den stud. med. Markwitz (Greifswald) dier Mo. 
nate, die Kleriker, Makowski, Karczynski und 
v. Pradzynski (Pelplin) je drei Monate, den 
Gymnaſiaſten Wyczynski (Strasburg) zwei Monate. 
Markwitz hat ſich durch ſein Verhalten einer be⸗ 
ſonders ſchweren Strafe würdig gezeigt. Sein 
Vortrag zur Feier der polniſchen Konſtitution 
grenzt nahe an die Vorbereitung zu einem hoch⸗ 
verrätherlſchen Unternehmen. — Ich komme dann 
zu der Gruppe derjenigen, die, ohne Vorſteher zu 
ſein, Chargen bekleideten. Einen beſonderen Platz 
nimmt hier wieder der stud. theol. Orszulok 
(Breslau) ein, der Kolkowy war. Gegen ihn 
beantrage ich drei Monate, gegen Klerlter Dembeck 
(Pelplin), die Gymnaſiaſten von Slask! 
von Borowski (Culm), die Kleriker Dembiensft 
und Sell (Pelplin) und den Gymnaſiaſten Gramſe 
(Strasburg) zwei Monate Gefüngniß. Von den 
einfachen Mitgliedern beantrage ich gegen den 
stud. chem. Krzyzanklewicz (Wronke) und den 
Hauslehrer Gargalsfi (Hermanns ruhe) zwei Monate 
ey wu 2 mn joweit er zur Zeit 
er Begehung der ſtrafbaren Han 23 
ihn alt 800 (28 Perſonen) 6 
unter 18 Jahren war (9 Pe f 
Sein (9 Perſonen) vierzehn Tage 

s ergreift nunmehr das Wort Vert 
Juſtizrath Trommer Thorn: Die he 
jeien der Ueberzeugung, daß nationale Gegenſuͤtze 
hier keine Rolle ſpielten. Er wolle lediglich 
ſachlich und rechtlich zu prüfen ſuchen, ob die be⸗ 
treffenden Verbindungen nach § 128 ftrafbar find 
oder nicht. Er kommt zu dem Schluß, daß er 
aus rechtlichen Gründen Freiſprechung beantragen 
müſſe, weil die Verbindungen nicht den Zweck 
des § 128 verfolgt hätten und die Angeklagten 
nicht die Abſicht gehabt hätten, die Werbi 
vor der Staatsregierung 
man dieſer Anſicht nicht bel, 
in Erwägung ziehen, daß die 
fluß auf das öffentliche Leben haben wollten. 

Vertheidiger N.-A. & ellchenfeld⸗Thorn 
führt aus, etwas anderes, als eine treue, ſorgfültige 
Erfüllung der Pflichten als Staatsbürger verlange 
= * * Ich glau be, 
ichtspunkte müfſen hier ver ſchw inden! Poli 
Gegenſtände liegen nicht vor, Mat denen in 
Verein in Strasburg beſchüftigt hat. Selbſt wenn 
aber die Hebung des Nat ton albewußtſeins gepflegt 
worden wäre, könnte es ſich hier um 
wirkung auf öffentliche Ang elegenhelten handeln. 
Sollte aber der Gerichts hof dennoch zur Verur⸗ 
theilung gelangen, jo bitte ich, nicht über das ge⸗ 
ringſte Strafm aaß hinauszuge hen. i g 

Vertheidiger R.⸗A. Dr. 
Poſen hält die Verbindungen 
unausrottbar ſein wi rd. 
man nicht ein guter Staatsbürger und gleich 
ein guter Pole ſein könne. 1a re 

In der Replik führt Erſter Staatsan⸗ 


ſo müſſe man noch 


walt Zi laff aus Ich habe Ja manches tom⸗ 


(Culm), : 


geheim zu halten. Trete 
Vereine keinen Ein⸗ f 


alle anderen Ge⸗ 


keine Eine 


Geligowstie 
für ein Uebel, das 75 
Er wiſſe nicht, warum 


einen Monat, ſoweit er 


x 


bintet, aber ich glaube nach Lage der Sache nicht 
unberechtigt. Gewiß iſt es möglich, daß ein guter 
Staatsbürger auch ein guter Pole iſt. Niemals 
habe ich das angezweifelt! Allerdings habe ich 
aus meinen perſönl ichen Beobachtungen unter einer 
gemiſchtſprachigen Bevölkerung die Ueberzeugung 
gewonnen, daß der Staat durch eine gewiſſe 
Partei des Polenthums in eine gewiſſe Ver⸗ 
theidigungsſtellung gedrückt worden iſt. Dieſe 
natlonal⸗polniſche Partei hat auch die Schüler⸗ 
organlſationen in die Hand genommen. Bewiejen 
iſt nach den Feſtſtellungen der polniſchen Polizei 
in Poſen, daß dieſe natlonalpolniſche Partei als 
Ziel die Befreiung Polens im Auge hat. Wenn 
Vertheldiger Juſtizrath Trommer ſagte, es ſei 
nicht erwiejen, daß die Vereine der Staatsregierung 
geheim gehalten werden ſollten, ſo bin ich der 
Meinung, daß auch die Schulbehörden ein Theil 
der Staatsregierung im Sinne des $ 128 des 
Strafgeſetzbuches find. Allerdings bin ich außer⸗ 
dem der Anſicht, daß die Vereine nicht nur vor 
der Schulbehörde, ſondern auch vor der Staats⸗ 
regierung geheim gehalten werden ſollten. Ein 
Zweifel, daß ſie unter den § 128 fallen, kann 
demnach nicht beſtehen. 

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen der 
Vertheldiger werden die Verhandlungen um halb 2 
Uhr bis 5 Uhr vertagt. 

: — 

Ein neuer Biefen- 


dampfer des Norddeutſchen Lloyd, 
N Ein neuer Rieſenſchnelldampfer iſt bekanntlich 
j in dieſem Monat vom Norddeutſchen Lloyd in 
; Bremen in Fahrt geſtellt. Es iſt der Dampfer 
j „Kronprinz Wilhelm“, der am 30. März 
d. J. auf der Werft des „Vulcan“ in 
6 

* 


Stettin vom Stapel lief. Das größte und 
ſchnellſte Schiff der Geſellſchaft war bisher der 
5 Schnelldampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“; 
Kronprinz Wilhelm“ gehört demſelben Typ an, 
4 iſt indeſſen noch 15 Fuß länger als ſein Schweſter⸗ 
ſchiff und wird vorausſichtlich auch deſſen Ge⸗ 
ſchwindigkeit übertreffen. Die Schnelldampferlinie 
des Norddeutſchen Lloyd zwiſchen Bremen und 
New⸗Nork wird mit dieſem Dampfer einen glänzenden 
Zuwachs erhalten. 


Am 17. September tritt der Dampfer ſeine 


erſte FahrtnachNew⸗PVork an; vorher aber veranſtaltelte 
der Norddeutſche Lloyd eine Sonderfahrt, zu der 
er Freunde der deutſchen Schiffahrt und 
des Norddeutſchen Lloyd geladen hatte, nach 
Norwegen und Schottland, die einen geradezu 
großartigen Verlauf nahm. . 
3 Bei dem regen Intereſſe, das unſerer müchtig 
aufblühenden Handelsmarine in allen Kreiſen 
unſeres Vaterlandes entgegengebracht wird, mag 
ees für unſere Leſer von Werth ſein, von dieſem 
neuen Meiſterwerk der Schiffsbaukunſt eine genauere 
Beſchreibung kennen zu lernen. 
Der Dampfer „Kronprinz Wilhelm“ iſt ein 
? Doppelſchraubendampfer von 202 Meter = 663 
Fuß Länge, 20,1 Meter = 66 Juß Breite, und 
13,1 Meter = 43 Fuß Tiefe. Der Raumgehalt 
des Schiffes wird etwa 15 000 Brutto⸗Regiſter⸗ 
tonnen, die Waſſerverdrängung des voll beladenen 
3 Schiffes 21300 Tonnen betragen. Der Dampfer 
. „Kronprinz Wilhelm“ iſt aus beſtem deutſchen 
5 Stahl als Vierdeckſchiff erbaut. Die äußere 
Erſcheinung des Schiffes iſt dieſelbe, wie diejenige 
des Schnelldampfers „Kalſer Wilhelm der Große“, 
. ebenſo beſitzt es wie dieſer vier mächtige Schornſteine. 
Dias Schiff erhält Enrichtungen für die Beförderung 
: von etwa 650 Paſſagieren I., 350 IT. Klaſſe 
und 700 Zwiſchendeckpaſſagieren. Die Wohn⸗ 
räume der Paſſagiere I. Klaſſe befinden ſich 
ſümmtlich mittſchlffs auf dem Haupt⸗, Ober⸗ und 
Promenadendeck, ſämmtliche Zimmer ſind mit 
großem Comfort ausgeſtattet, vier Luxuskabinen, 
beſtehend aus Wohn⸗, Schlaf⸗ und Badezimmer 
und ferner acht Staatszimmer mit je einem 
Schlaf- und Badezimmer ſind vorhanden. Wie die 
5 I. Klaſſe, jo weiſt auch die II. Klaſſe alle 
Begquemlichkeiten, wenn auch in etwas einfacherer 
Art, auf. Die Herſtellung der Ausſtattung, für 
welche die Pläne von dem Bremer Architekten 
J. G. Poppe entworfen find, iſt den bekannten 
Firmen J. G. Pfaff in Berlin, und A. Bembe 
in Mainz übertragen worden, während die 
maleriſche Ausſchmückung dieſer Räume in Händen 
des Bremer Malers O. Bollhagen gelegen hat. 
Daß bei dem Bau dieſes Schiffes für die 
denkbar beſten Sicherheitsein richtungen 


. 


SBiorge getragen iſt, verſteht ſich von ſelbſt; außer 
einem ſich ſaſt über die ganze Länge des Schiffes 
erſtreckenden, aus 24 waſſerdichten Abtheilungen 
beſtehenden Doppelboden iſt das Schiff noch durch 
15 bis zum Oberdeck hinaufgeführte Querſchotte 
und ein Längsſchott im Maſchinenraum in 
17 waſſerdichte Abtheilungen getheilt. Als wichtige 
Neuerung iſt beſonders zu erwähnen die Ein⸗ 
führung des ſog. Dörr 'schen Thürverſchluſſes, 
welcher ermöglicht, ſämmtliche unter dem Waſſer 
befindlichen Thüren der Schotten durch einen 
einzigen Druck von der Kommando- 
brücke aus gleichzeitig zu ſchließen. Auf der 
gleichen Höhe ſtehen die Pumpanlagen, die Feuer⸗ 
löſcheinrichtung und die Bootsausrüſtung. Um 
einen ruhigen Gang des Schiffes zu erzielen, 
werden die Maſchinen aller neuen Schiffe des 
; Lloyd nach dem bekannten Schlick ſchen Syſtem 
ie aus balaneirt ; außerdem iſt auch dieſer Dampfer 
mit Schlingerkielen ausgerüſtet. Das Schiff wird 
mn allen ſeinen Räumen eleltriſch erleuchtet; zur 
Beleuchtung find etwa 1900 Lampen vorgeſehen, 
welche von vier Dampfdynamomaſchinen bedient 
werden, von denen jede eine Stärke von 825 
Ampere bei 100 Volt Spannung beſitzt. An 
Böten wird das Schiff 18 Rettungsböte und 6 
ji Halbklappböte führen. 
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Die beiden rieſigen Maſchinen beſtehen aus 


zwei ſechszylindrigen vierfachen Expanſionsmaſchinen 
von insgeſammt 35 000 Pferdekräften, welche dem 
Schiffe eine Geſchwindigkeit von 23 bis 24 See⸗ 
meilen in der Stunde geben. 
Dampf wird in 16 mächtigen Keſſeln, und zwar 
12 Doppel⸗ und 4 Einfachkeſſeln, gewonnen. 
Der Kohlenverbrauch ſtellt ſich auf etwa 500 
Tonnen pro Tag; die Bunkerräume vermögen 
ein Quantum von 4450 Tonnen Kohlen aufzu⸗ 
nehmen. Die Mannſchaft beſteht aus über 
5.00 Per ſonen. 


Die Speiſeſäle und Salons des Dampfers find 


Meiſterwerke der Innenarchitektur und Dekorations⸗ 
kunſt. Der Speiſeſaal 1. Klaſſe enthält 414 Sitz⸗ 
plätze. Der Plafond und die Wände ſind mit Ge⸗ 
mälden geſchmückt. Eine große Anzahl elektriſcher 
Glühlampen wird den Saal mit einer Fülle 
ſtrahlenden Lichtes übergießen. Ueber dem Saal 
erhebt ſich der hohe Lichtſchacht, den eine 
Glaskuppel kühn überwölbt. Eine breite teppich⸗ 
belegte Treppe führt vom Speiſeſaal empor in den 
Geſellſchaftsſalon. Ein Lebensgroßes Porträt des 
Kronprinzen Wilhelm, gemalt von Hans Fechner, 
ſchmückt den Salon. Einen wundervollen Durch⸗ 
blick zeigt der oberſte Theil des Lichtſchachtes mit 
ſeinem reichen Figurenſchmuck, und einem 
ſtimmungsvollen Hintergrund geben die mit feinſtem 
Seidenbrokat beſpannten Wandflächen des Salons. 
Auch die anderen Salons ſind mit feinſtem künſt⸗ 
leriſchen Geſchmack ausgeſtattet, ſo das in barocki⸗ 
ſirender Renaiſſance gehaltene Leſe⸗ und Schreib⸗ 
zimmer, mit ſeinen großen inhaltreichen Biblisthek⸗ 
ſchränken, den zierlichen Schreibtiſchen und den in 
Gold ſchimmernden Vorhängen, und der im Styl 
der Renalſſance ausgeführte Rauchſalon, deſſen 
geſammtes Holzwerk: Plafond, Tiſche, Büffets und 
Portal, aus blan gebelztem Eichenholz beſteht. 
Zu beſonderer Zierde gereicht dem Rauchſalon ein 
Gemälde von Arthur Fitger, welches die Unter⸗ 
ſchrift trägt „Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer“ 
und für dieſes Kalſerwort eine ſeſſelnde künſtleriſche 
Darſtellung giebt. 

Wahre Perlen künſtleriſcher Innenarchitektur 
ſind die Staatslabinen, vor allem durch die Wahl 
der Farbenſtimmung in den einzelnen Räumen. 
Dabei iſt alles auf das beſte für den praktiſchen 
Gebrauch durchdacht und angeordnet. Ebenſo iſt 
die Saloneinrichtung der II. Klaſſe ſehr geſchmack⸗ 
voll vorgeſehen. 

Der Dampfer „Kronprinz Wilhelm“ enthält 
eine Reihe bemerkenswerther neuer techn iſcher 
Einrichtungen. So verbindet eine ver⸗ 
zweigte Telephonanlage den Kapitän mit den ver⸗ 
ſchiedenen Reſſortchefs des Dampfers. Ferner hat 
ſich das Bedürfniß herausgeſtellt, das Bureau des 
Oberſtewards zu vergrößern, ſo daß es jetzt dem 
Bureau eines modernen Hotels entſpricht, wo das 
Publikum ſich in allen die Reiſe betreffenden Fragen, 
in Billetangelegenheiten, Gepüäckfragen, Zimmeran⸗ 
gelegenheiten u. ſ. w. Raths erholen kann. Be⸗ 
ſondere Sorgfalt iſt auf die Wirthſchaſtsräume 
verwandt. Die Kühlräume zur Aufbewahrung des 
Proviants find ausgedehnter als auf den bisherigen 
Dampfern, und große Linde ſche Eismaſchinen ſorgen 
für die Aufrechterhaltung der nöthigen kalten Tempe⸗ 
ratur in den Kühlräumen und in den im Schiff 
vertheilten Kühlſchränken und Trinkwaſſerkühlern. 
Die Küche iſt ſelbſtverſtändlich mit zahlreichen, mo⸗ 
dernen Apparaten für eine Zubereitung der Speiſen, 
die auch dem verwöhnteſten Geſchmack Rechnung 
trägt, ausgeſtattet. Beſonders ſympathiſch wird 
auch die Neuerung begrüßt werden, daß ſich über 
jedem Bett der Paſſagiere ein Druckknopf für die 
elektriſche Klingelleitung befindet, jo daß die Paſſa⸗ 
giere, wenn ſie nach dem Steward rufen wollen, 
nicht das Bett zu verlaſſen oder ſich nicht von dem 
Sofa zu erheben brauchen, um zu der bisher neben 
der Thür angebrachten Klingel zu gelangen. Eine 
ähnliche Bequemlichkeit bietet auch die Anordnung 
der Ausſchalter der Lichtleitung über jedem Bett. 
Zu bemerken iſt noch, daß die Staats⸗ und Luxus⸗ 
kabinen mit dem Oberſtewardsbureau durch eine 
Telephonanlage verbunden ſind. Der Aufſtieg 


zum Maſtkorb erfolgt auf dem Dampfer „Kronprinz 


Wilhelm“ nicht mehr außerhalb, ſondern auf einer 
Leiter, die innerhalb des Maſtes angebracht iſt. 
Der Maſtkorb iſt mit der Kommandobrücke durch 
ein Sprachrohr verbunden, was gleichfalls zur 
Sicherheit des Schiffsdienſtes beiträgt. Sümmtliche 
Uhren, welche ſich in den Salons, auf den Vor⸗ 
plätzen, in der Küche u. ſ. w. befinden, werden 
von einer Zentrale aus, die ſich im Kartenhaus be⸗ 
findet, auf eleltriſchem Wege regulirt. Auch wird 
der Dampfer, wie alle neuen Schiffe des Nord⸗ 
deutſchen Lloyd, mit einem Apparat für drahtloſe 
Telegraphie ausgerüſtet. 

Der Schnelldampfer des Norddeutſchen Lloyd 
„Kronprinz Wilhelm“ wird einen Fortſchritt der 
Schiffsbaukunſt und des transatlantiſchen Verkehrs 
darſtellen, wie man ihn noch vor einigen Jahren 
nicht für möglich gehalten hat. Ein neuer Rieſen⸗ 
dampfer, von einer deutſchen Geſellſchaft in Auf⸗ 
trag gegeben und auf einer deutſchen Werft gebaut, 
wird über die Meere fahren, Handel und Verkehr 
fördern und zum Anſehen des deutſchen Namens 
beitragen. Mögen dem neuen Schnelldampfer ſtets 
glückliche Fahrten beſchieden ſein! 


DL 
Hinter den Conliſſen eines Ritſenreſtaurauls. 


Im Septemberheft von Velhagen u. Klaſings 
Monatsheften plaudert Hanns v. Zobeltitz in 
amüſanter Welſe über das Rleſenreſtaurant des 
Zoologiſchen Gartens in Berlin und erzählt u. a. 
Im Jahre 1844 wurde der Zoologiſche Garten 
gegründet, und man hielt den Reſtaurations⸗ 
pächter, der ſich anbot, 600 Thaler Pacht zu 
zahlen, für einen ſehr wagehalſigen Unternehmer; 
der heutige Pächter zahlt 150 000 Mk. und ſoll 


Der erforderliche 


ter verſpricht eine 
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ſich ganz wohl dabel befinden. Was für ein 
Kapftal dazu gehört, ein ſolches Unternehmen in 
Stand zu halten und zu führen, ſel hier durch 
einige Zahlen llluſtrirt: Im Reſtaurant find 


20 000 Stück Schüſſeln und Teller, 25000 Bier⸗ 


gläſer, 6000 Tiſchdeckeu, 20 000 Servietten, ebenſo 
vlel Meſſer und Gabeln, 13 000 Löffel im Be⸗ 
triebe, und allmonatlich wird dies alles durchge⸗ 
zählt und ergänzt. Das kochende Perſonal beſteyt 
aus dem Küchenmeiſter, vier Küchenchefs, die in 
drei Rleſenküchen ihres Amtes walten. Jeder hat 
eine ſogenannte Batterie unter ſich, beſtehend aus 
ſechs Gehilfen und zwei Schlächtern. Jährlich 
werden für 272 000 Mk. Fleiſch und Geflügel, 
für 70 000 Mk. Fiſche, für 82 000 Mk. Deli- 
cateſſen und Conſerven, für 32 000 Mk. Obſt 
und für 25 000 Mk. Brod und Weißbrot ver⸗ 
braucht. Das geſammte Perſonal hat freie Ver⸗ 
pflegung und die Kellner — 225 im Durchſchnitt, 
260 an „großen“ 
Trinkgelder angewieſen, die Oberkellner be⸗ 
kommen ein feſtes Gehalt von 300 —400 Mk. 
monatlich, was ſie an Speſen einnehmen, bleibt 
ihr Geheimniß. — Daß — troßdem der Zoologiſche 
Garten mit Vorliebe 
ſucht wird und an guten Tagen bis zu 1500 
Diners ſervirt werten — doch Kaffee, Bier und 
Butterbrode die Hauptſtücke des Rieſen⸗Betriebes 
find, beweiſen folgende Zahlen: Jährlich werden 
etwa 6000 Hektoliter Bier verſchänkt, das find 
ungefähr 1 600 000 Gläſer! An den beſuchteſten 
Concertnachmittagen werden ca. 15 000 Taſſen 
Kaffee getrunken zu deren Herſtellung etwa 550 
Pfund Kaffee gehören, und dazu verſchwinden 20 000 
Butterbrode, 10000 Paar Würſichen haben an ſolchen 
Tagen auch ſchon ihre Beſtimmung erfüllt u. ſ. w. 
Freilich beſuchen an ſolchen Tagen auch an 80 000 
zahlende Perſonen den „Zoologiſchen“ und daß 


die Einnahmen des Reſtaurants in al lererſter 


Linie vom Wettergott abhängen, iſt 
verregneter Juli oder Auguſt kann den 
Voranſchlag des Geſchäftes über den Haufen 
werfen, aber „heuer dürften die 3000 Tiſche 
und 15 000 Stühle wohl größtentheils beſetzt ge⸗ 
weſen ſein. Kein Wunder, wenn an  jolden 
„großen Tagen“ 500 Diſchtücher und 10 000 
Servietten in die Waſchküche wandern! Beiläuſig 
jet noch bemerkt, daß das Neuanſtreichen der 
Tiſche und Stühle allein 4000 Mk. koſtet und 
daß die Auſchaffung ſelbſtbuchender Control⸗ 
maſchinen für die 24 bis 66 Zahlſtellen allein 
die Summe von 10 000 Mk. verſchlingt. Solche 
„kleinen Scherze“ bringen ſich in ſolchem Betriebe 
eben wieder ein. — Oft erſt nach Mitternacht be⸗ 
ginnt der Schlußact des Betriebes: die Abrechnung; 
trotz der ſinnreichen Organiſation ein verwickeltes 
Geſchäft, aber ſchließlich liegt die Geſammtein⸗ 


klar, ein 
ganzen 


nahme, auf einem einzigen Blatt Papier überſicht⸗ 
lich gebucht, da, und der nüchſte Tag mit der 


Vorausſage von heiterem, trockenem, warmen Wet⸗ 
ebenſolche. Als Curioſität ſel 
noch hinzugefügt, daß zwei Schaumſchläger jaft 
ausſchlleßlich von der Verſchönerung der Kellner⸗ 
ſchaar leben! 


Vermiſchtes. 
140 Pfarrſtellen zu verkaufen! 
Dies kündigt Mr. Blackett der kaufluſtigen Geiſt⸗ 
lichkeit der Kirche von England an. Viele hatten 
ſich eingebildet, daß die ſogenannte Beneficesafte 
von 1898 dem Verkauf des Patrona:srechts ein 
Ende gemacht habe. Mit nichten! Die Inhaber 
von Pfarrſtellen oder die Angehörigen derſelben 
betrachten ſich nach wie vor als die Beſitzer eines 
werthvollen Eigenthums, das fie jo hoch wie mög⸗ 
lich loszuſchlagen berechtigt find. Je älter der 
Amtsinhaber iſt (das heißt je größer die Ausficht 
auf ſein baldiges Ableben iſt) deſto höher ſtellt ſich 
natürlich der Ankaufspreis. Hier iſt eine der 
Ankündigungen: „Suffolk. Eine Pfarrei. 
Reineinkommen ungefähr 600 Lſtr. (12 000 Mk.) 
aus dem Zehnten und der Pacht für Pfarräcker, 
außerdem ein Wohnhaus mit 4 Empfangs⸗, 11 
Schlafzimmern und geräumigen Amtslokalen. 
Wagenremſſen und Ställe für 7 Pferde. Ausge⸗ 
zeichnetes Trinkwaſſer. Kirche in altengliſchen 
Bauſtil. Gemeindeſchule. Bevölkerung ungefähr 
500. Sehr angenehme Lage an der Oſtküſte, 1¼ 
(engliſche) Meilen von der See und 6 Mellen von 
der Eiſenbahnſtation. Geſundes, kräftiges Klima. 
Amtsinhaber ungefähr 76 Jahre alt. Preis 3000 
Str, (60 000 M.).“ N 

Ein Mörder auf Urlaub und noch 
dazu auf Ehrenwort, ſo etwas gehört wohl nur 
der „neuen Welt“ an. William Hinſchan wurde 
ſ. Zt. in Belleville zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit im Zuchthaus verurtheilt well er ſeine Frau 
ermordet hatte. Dieſer Tage gab nun die Reglerung 
des Staates Indiana den Befehl, dem Mörder 
auf Ehrenwort für zehn Tage zu beurlauben, 

damit er feine kranken Eltern beſuchen könne. 
Kaiſer Wilhelm's Champagnerglas. 
Der Berliner „Nörgler“ berichtet: dem ſter 
. 
er 00 n 90 
über deſſen Weſen 
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las mit eingeäft rift tellt, 
hrs — Inſchrift ausgeſtellt 


März 1900 
1 bes 3. 


getrunken hat. a 10. März 1900. 
als Spekulation! 
Paris, 
zug „außerdem gegen 30 Privatparks und 
einen Königlichen Park, den 5 


zählt die Hauptſtadt 300, 300 weitere Straßen ſind mit 
44 500 Bäumen bepflanzt. 


Wruc und Werlag der Natyäbumdndere Eruſt amd ec, Agoın 


Tagen — ſind nicht nur auf 


von dem upper ten be⸗ 


1 — eee Meldung bei 


welchen daten verwundet 
I ER durch und 3 
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burſchen in die Made. Der Gelroſſene erlitt am Ae 
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ei 
Major und ein Adjutant. An der 10 
das Inf. Regt. Nr. 105, Ulanen und er. Die jofort 
BE Ermittelungen nach dem Thüter blieben ergeb⸗ 
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Von Milan hinterlaſſenen Schulden 
l daß die Side 


Erbe nicht 
Liegenſchaften des Exkönige noch zu deſſen Lebzeiten auf 
ſeinen Sohn übergingen, aus ſeiner lan mn 
die im beiten al einen Werth von 80. bis 100 000 Fr. 
haben kann. So ſpucken denn Milan's Schulden — blos 
einige Millionen — ſeit einiger Zeit ganz unheimlich umher 
Die Leiche im Koffer. In der Pariſer Vor⸗ 
ſtadt Malatoff erſchien vor einiger Zeit eine etwa 35 jührig⸗ 
als Arbeiterin gekleidete Frau, um in einem uſe einen 
leerſtehenden Schuppen zu . N Die ver ⸗ 
langte 3 Fr. pro Tag, worauf die Frau ſofort für 
217 30 Fr. hinlegte. Die Miet zerin nannte ſich wer 
und gab an, Blumenhändlerin zu ſein; fie wolle ihren 
Blumenvorrath im Schuppen einſtellen. Nachmittags kam 
Frau M. in einer Droſchke wieder. Man lud einen Koffer 
und einen Korb aus und brachte fie im Schuppen unter. 
Madame blieb etwa zehn Minuten allein, dann entfernte ſie 
ſich mit dem Be „bald wieder zu en. Aber 
ſie ließ ſich nicht mehr ſehen. Dagegen 

befigerin ein Telegramm aus Paris, ji 

N gi 10 Miethe — 20 5 ge 
zahlt. In der rachte ein Dien nn 2 und 
eren im Schuppen ned tagn Au Wen brenn 
4 ns im Schu u „Zu ihrem Erſtaunen 
ah ſie den Koffer gar nicht mehr. Sie entdeckte den · 
elben in einem hinter dem Hauſe, wohin ihn die 
ſeltſame Mietherin offenbar ſogleich geſchleppt hatte. Du 
aus dem Koffer ein ſonderbar zmte, holte man 
die Polizei. Der Koffer wurde erbrochen. Unter einem 
großen parfümierter Waͤſche lag der blutige Seich⸗ 
nam eines Mannes; im Nacken fand ſich 
klaffende Wunde. Die Polizei iger * Ermitt n 


feiner Gellebten, einer gewiſſen Clement 
ermordet worden ifi- Sie iſt verſchwunden und wird ger 
beſagt 2 
liche Mörderin . 

Leiche gefundenen Mannes, ha 
mittelbar vor Auskunft eines der 0 
polizei, welcher ſie verhaften wollte, in einem of das 
Leben genommen. Vorher hatte ſie verſucht, ihr 
Kind zu töten. Letzteres erlitt jedoch nur einige Ver⸗ 


r kü trug ſich 
; E 1 er iſe e ü 
in ber der portugie ſiſchen ? 
Bug endete und Fünmiihe Wagen ging In Abe 


wurden entjekll: 
große Anzahl von onen trug mehr 5 
ſchwere Verletzungen davon. — Schauplatz eines Unfall 
war auch der Bahn⸗Uebergang am F rdinandethor zu 
ai hatte 145 Nacht zum de: 
en die Sperrkette vorgelegt, 
nahte, als ein Fuhrwerk in ſch 


Für die Nedaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 11. September 1901. f 
Sie Getreide, e e 20. aaten werben außer 
tirten 2 M. per Tonne rei 
— — vom Käufer an den — 
Tonne 1000 b 
» es. Bohunt 8 all 70007 Gr. 103 Mt. 


ländid. bunt 750 Gr. 161 Mt. 
inländiſch roth 718-783 Gr. 143-155 N. bez 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 24 Gr. 
inländ. grobkörnig 750 — 756 Gr. 136 Mk. 


Gerſte per Tonne 1000 „ 
inlänbifeh große 40710 Gr. 418130 Di. 


Erbſen per Toune von 1000 Kllogr. 
inländifch weiße 155 ME 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 


inländiſcher 125-182 Mk. 


Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
mibabiſch Wider- 204 M. 


K t per 100 Kilogr. 
LE e 
roth 86 Mk. 151 

1 1 A 4,45 
alete per do Riloge: Nag 
Amtl. Berlcht der vromderger Handelstammer 
Bromberg. 11. September 1901. 5 
interwelzen 170-174 Mt. 

ee gomm 85 a zen 155—161 

1 . Ualität * 
a abfall. über Noth unter Notiz 
Kog ge n, geſunde Dualtiät 140-145 M. ſeluſt. über Rotig 


Gerſte nach Qualtiat 116 120 M. 
gute Brauwaare 123128 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120-195 Mt. 
Kocher bſen 180 Mark. 


Mt. 


Hafer 125—130 Mk., 


Der Vorſtand der Producten ⸗Bheſe. 


— 


f 


